
 

 
  

 

 

 

 
  
 

 

Vielfalt ist Realität, auch in der pädagogischen Arbeit. 

Kindergruppen sind heterogen und jedes Kind verfügt 

über einen individuellen Hintergrund, eigene Erfahrun-

gen und Bedürfnisse. Andererseits haben Kinder auch 

viele Gemeinsamkeiten, die auch im Sinne der Inklu-

sion von Kindern mit Behinderung Beachtung finden 

sollten (Stein et al., 2019).  

Der Begriff Behinderung ist im allgemeinen Sprachge-

brauch nicht selten negativ konnotiert. Mit ihm werden 

häufig körperliche, psychische und kognitive Eigen-

schaften in Verbindung gebracht, die einen Unterstüt-

zungsbedarf erfordern und nicht der vermeintlichen 

Norm entsprechen (Wegscheider, 2015). Behinderun-

gen werden somit als Ausnahme angesehen, auch 

wenn sie de facto nicht die Ausnahme, sondern viel-

mehr die Regel sind und in vielseitigen, manchmal 

nicht offensichtlichen Erscheinungsformen zum Aus-

druck kommen (Degener & Diehl, 2015). Außerdem 

unterliegt der Begriff Behinderung einem stetigen 

Wandel und auch eine angestrebte politische Korrekt-

heit kann zu Verunsicherungen in Bezug auf den Ge-

brauch führen. Der vorliegende Impulstext orientiert 

sich an der Einschätzung der Leidmedien, welche die 

Formulierung „Menschen mit Behinderung“ empfiehlt 

und damit die Individualität der einzelnen Menschen 

berücksichtigt (leidmedien.de).  

 

Spektrum von Behinderungen  

Das Spektrum diagnostizierter Behinderungen ist sehr 

groß und beinhaltet Schädigungen der Sinnesorgane 

(Sehen, Hören), Spracherwerbsstörungen, körperliche 

Einschränkungen, Lernstörungen und geistige Ein-

schränkungen sowie autistische Verhaltensmerkmale 

(Sarimski, 2011). Darüber hinaus gibt es eine Vielzahl 

an verschiedenen leichteren Entwicklungsverzögerun-

gen, Teilleistungsstörungen und Verhaltensauffällig-

keiten. Auch Kinder, die unter schwierigen Umständen 

(z. B. Armut, Erkrankung der Eltern, chronische famili-

äre Konflikte usw.) aufwachsen, können sogenannte 

Funktionseinschränkungen entwickeln. 

Sichtweisen auf Behinderung 

Dem Begriff, dem Phänomen sowie dem gesellschaftspo-

litischen Umgang mit Behinderung können unterschiedli-

che Bewertungen und Eigenschaften zugeschrieben wer-

den. Die folgende Aufzählung zeigt eine Auswahl unter-

schiedlicher Sichtweisen auf Behinderung: 

• Das individuelle Modell  

Dieses Modell definiert Behinderung als eine individu-

elle und funktionale Beeinträchtigung oder Schädi-

gung, welche durch therapeutische und medizinische 

Behandlungen oder sonderpädagogische Förderung 

kompensiert, geheilt oder angepasst werden soll 
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(Wegscheider, 2015). Im Fokus steht die Rehabilita-

tion des Individuums und Behandlungen werden 

durch ausgewiesene Expert:innen durchgeführt (Dege-

ner & Diehl, 2015). 

• Das soziale Modell 

Eine andere Sichtweise auf Behinderung entwickelte 

sich im Rahmen der interdisziplinären Forschungsrich-

tung Disability Studies, die sich seit den 1980er Jah-

ren damit beschäftigt, die gesellschaftlichen Ausgren-

zungs- und Diskriminierungsmechanismen zu erkun-

den und Behinderung als Konstrukt charakterisieren. 

Die Disability Studies entwickelten unter anderem das 

soziale Modell von Behinderung, in dem Beeinträchti-

gung (klinisch relevante körperliche, geistige oder sen-

sorische Auffälligkeiten) und Behinderung (soziale Be-

nachteiligung, welche durch den Ausschluss aus der 

Gesellschaft entsteht) klar voneinander abgegrenzt 

werden. Somit ist nicht die individuelle Diagnose der 

Grund für eine Behinderung, sondern die systemati-

sche Ausgrenzung sowie die damit in Zusammenhang 

stehenden Barrieren und Ausgrenzungen, die einer ge-

lungenen und vollständigen Partizipation im Wege ste-

hen (Degener & Diehl, 2015). 

• Das bio-psycho-soziale Modell 

Dieses Modell versucht individuell-medizinische und so-

ziale Aspekte zu integrieren und betrachtet Behinderung 

dementsprechend vor dem Hintergrund der Lebenswelt 

des betroffenen Menschen und seiner Person.  

Auf der Basis dieses Modells entstand eine Systema-

tik, die die individuell erlebte, gesundheitlich bedingte 

Beeinträchtigung von Alltagsaktivitäten mit einbezieht. 

Derzeit gibt es diese Klassifikation als Erwachsenen-

version (ICF) und als Version für Kinder und Jugendli-

che (ICF-CY) (Amorosa, 2012).  

• Das kulturelle Modell 

Das kulturelle Modell, welches ebenfalls im Rahmen 

der Disability Studies entstanden ist, nimmt einen Per-

spektivwechsel vor. Es geht davon aus, dass das Phä-

nomen Behinderung und alle inhärenten Umstände 

das Ergebnis kultureller Prozesse und Vorstellungs-

muster sind, die grundsätzlich verändert werden kön-

nen. Laut dieser Sichtweise braucht es eine Gesell-

schaft, die Vielfalt anerkennt und wertschätzt, statt zu 

kategorisieren. Menschen mit Behinderung werden 

als „normaler“ Bestandteil von Gesellschaft verstan-

den und nicht als zu integrierende Minderheit. Dem-

nach gilt es auch allgemein kulturelle Praktiken und 

gesellschaftliche Strukturen der Normierung zu kriti-

sieren und aufzulösen (Degener & Diehl, 2015).  

Internationale Klassifikation der Funktionsfä-

higkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF-CY)  

Die ICF-CY als Dokumentationssystem dient der 

systematischen Beschreibung von Funktionsfä-

higkeit, Behinderung, Aktivität und Partizipation 

im Kinder- und Jugendalter und bietet damit für 

verschiedene, mit dem Kind in Kontakt stehende, 

Gruppen (z. B. Pädagog:innen, Mediziner:innen, 

Eltern) eine einheitliche Sprache. Es können da-

mit die Bereiche Körperfunktionen, Körperstruk-

turen, Aktivitäten, Partizipation und Umweltfakto-

ren erfasst werden (Amorosa, 2012).  

 

Integration oder Inklusion 

Die Abgrenzung der Begriffe Integration und Inklusion 

ist vielfach diskutiert worden und trotzdem nicht end-

gültig geklärt (Grosche, 2015; Wocken, 2009). In den 

letzten Jahren zeichnet sich jedoch zunehmend eine 

vorherrschende Tendenz zum Gebrauch der Begriffe 

ab. Demnach bezeichnet der Begriff Integration die 

Bemühungen, mehr Gemeinsamkeiten zwischen Men-

schen mit und ohne Behinderung herzustellen. Darun-

ter wird beispielsweise die Eingliederung von Kindern 

mit Behinderung in Regelbetreuungsangebote ge-

fasst, in welchen für diese Kinder spezielle Bildungs-

angebote parallel zu den alltäglichen Angeboten für 

Kinder ohne Behinderung gemacht werden. Kritisiert 

wird am Begriff der Integration, dass er Menschen von 

vornherein in zwei Gruppen einteilt und durch unter-

schiedliche Angebote die Aufrechterhaltung dieser 

Trennung bestehen bleibt (Ziemen & Langner, 2011). 

Inklusion geht darüber hinaus und zielt auf die Anpas-

sung der Rahmenbedingungen, im Sinne einer gesell-

schaftlichen Teilhabe und eines selbstbestimmten Le-

bens für alle Menschen (Heimlich, 2019; Vertovec, 

2007). Somit wird davon ausgegangen, dass das Un-

terbreiten spezieller Bildungsangebote überflüssig ist, 

da die Rahmenbedingungen und Angebote so ausge-

staltet sind, dass alle Kinder partizipieren können.  
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DRÜBER NACHGEDACHT…  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Inklusion in der pädagogischen Praxis  

„Inklusive Bildung geht auf die verschiedenen Bedürf-

nisse von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 

ein. Erreicht wird dies durch verstärkte Partizipation an 

Lernprozessen, Kultur und Gemeinwesen, sowie durch 

eine konsequente Reduktion von Exklusion in der Bil-

dung“ (Deutsche UNESCO-Kommission, 2014, S. 9).  

Häufig steht ein inklusiver Leitgedanke mit den Vo-

raussetzungen in der pädagogischen Praxis in Wider-

spruch, sodass Umstrukturierungen in der Organisa-

tion der Kindertagesstätte erforderlich werden. Dar-

über hinaus ist es Aufgabe der pädagogischen Fach-

kräfte, eine ethische Grundhaltung und Sensibilität 

hinsichtlich verschiedener Diskriminierungsformen zu 

entwickeln und eine aktive Teilhabe für alle Kinder zu 

ermöglichen (Cloos et al., 2019). Im Rahmen einer in-

klusiven pädagogischen Praxis sollte die entschei-

dende Frage demnach daraus bestehen, wie die jewei-

lige Einrichtung auf die individuellen Bedürfnisse ei-

nes Kindes mit Behinderung eingehen kann und wel-

che Veränderungen für eine Aufnahme nötig sind 

(Cloos et al., 2019). Es geht somit darum, ein adäqua-

tes Entwicklungsumfeld und Partizipationsmöglichkei-

ten für alle zu schaffen sowie Aktivitäten und Konzepte 

der Vielfalt zu entwickeln und diese den Bedürfnissen 

und Interessen der Kinder anzupassen. Im Fokus 

steht, Teilhabe für alle Kinder zu ermöglichen, welche 

vor allem bei Kindern mit Behinderung auch Unterstüt-

zung bedeuten kann (Stein et al., 2019). Ein wesentli-

cher Aspekt dabei ist, sowohl die Gemeinsamkeiten 

als auch die Unterschiede der Kinder als Gewinn wahr-

zunehmen.  

Eine weitere Bedingung für die Entfaltung von Kindern 

mit Behinderung besteht darin, Barrieren der Teilhabe 

zu identifizieren und abzubauen (Sulzer, 2017). Aus 

diesem Blickwinkel betrachtet, sind nicht die Fähigkei-

ten eines einzelnen Kindes ausschlaggebend, son-

dern die Rahmenbedingungen der einzelnen Kinderta-

gesstätte, die über Möglichkeiten der Inklusion ent-

scheiden (Stein et al., 2019). 

 

Auswirkungen spezifischer 

Behinderungsformen   

Jede Form der Behinderung beeinflusst die kindliche 

Entwicklung in einem unterschiedlichen Maße und im-

pliziert unterschiedliche pädagogische Bedürfnisse 

und Anforderungen. Da eine vertiefende Darstellung 

im Rahmen des Einführungstextes nicht möglich ist, 

wird im folgenden Abschnitt exemplarisch auf mögli-

che Auswirkungen von drei unterschiedlichen Behin-

derungen und entsprechend auf einige Unterstüt-

zungsmöglichkeiten eingegangen. Eine ausführlichere 

Aufbereitung der Thematik wird in einem späteren In-

haltsangebot (BOA) erfolgen. 

Kinder mit fehlendem oder stark eingeschränktem 

Sehvermögen haben u. a. häufig Probleme mit sozia-

len Kontakten in Kindergruppen. Sie spielen öfter als 

andere Kinder allein oder ziehen sich auf eine sichere 

Basis (z. B. Schaukel) zurück. Gelingt es, sie mit den 

anderen Kindern vertraut zu machen und sie in Kon-

taktaufnahmen pädagogisch zu unterstützen, können 

sich auch diese Kinder am gemeinsamen Alltag betei-

ligen (Sarimski, 2011). Unterstützen können die päda-

gogischen Fachkräfte u. a. durch sprachliche oder tak-

tile Vermittlung. So sind beispielsweise deutlich ver-

ständliche Ankündigungen, Beschreibungen in einfa-

chen Worten (ohne Nutzung von räumlichen Referen-

zen z. B. „vor“, „neben“) sinnvoll, ebenso wie das ge-

meinsame Ertasten unbekannter Gegenstände. 

Kinder mit einer Hörbehinderung zeigen ebenfalls des 

Öfteren Probleme mit sozialen Kontakten. Bei ihnen 

wurden häufiger fehlgeschlagene Kontaktinitiativen 

sowie stärkere Probleme in Dreier- und Mehrkindsitu-

ationen beobachtet, während die Interaktion in Zwei-

kindsituationen leichter gelingt. Unterstützend wirkt 

eine Vertrautheit der Spielpartner:innen. Hierbei ler-

nen nicht nur die Kinder mit einer Hörbehinderung 



 

„Es ist normal verschieden zu sein."   

Inklusion in Kindertageseinrichtungen 

 

4/6 

sich auf ihr Gegenüber einzustellen, sondern es wurde 

auch beobachtet, dass sich die nicht beeinträchtigten 

Kinder mit verstärkter Mimik und Gestik den beein-

trächtigten Kindern zuwenden und die Kommunika-

tion somit stützen (Sarimski, 2011). Strukturell und or-

ganisatorisch können ein niedriger Schallpegel (z. B. 

durch schalldämmende Maßnahmen) sowie die ver-

stärkte Betreuung in Kleingruppen die Teilhabe er-

leichtern. 

Auch eine schwere Sprachentwicklungsverzögerung 

hat für betroffene Kinder häufig Auswirkungen auf die 

Interaktion mit anderen Kindern. Die betroffenen Kin-

der meiden soziale Situationen vielfach aus Angst vor 

Fehlschlägen. Dies führt wiederum zu deutlich weniger 

Sprach- und damit Übungsmöglichkeiten. Kinder mit 

Sprachentwicklungsstörungen können je nach Beein-

trächtigungsform in ihrer sprachlichen Entwicklung 

durch bewusste und gezielte Förderung (z. B. durch 

grammatikalisch richtige Vervollständigung der Äuße-

rungen im Rahmen eines korrektiven Feedbacks) aber 

auch (z. B. im Fall von nicht sprechenden Kindern) 

durch die Nutzung anderer Kommunikationstechniken 

unterstützt werden (Sarimski, 2011). 

Es kann festgehalten werden, dass pädagogische 

Fachkräfte eine entscheidende Rolle im Kontext der 

Teilhabe aller Kinder einnehmen. Durch einen be-

wussten Umgang mit den jeweiligen Bedürfnissen der 

Kinder, feinfühlige Unterstützungsangebote und eine 

inklusive Grundhaltung können wertvolle Interaktio-

nen ermöglicht und Beziehungen gestaltet werden. 

Dies bezieht sich sowohl auf individuelle Erfahrungen, 

wie auch auf den Gruppenkontext. Kindertageseinrich-

tungen können so im Rahmen einer inklusiven Päda-

gogik einen wertvollen Beitrag zum gesellschaftlichen 

Umgang mit Behinderung leisten, denn: 

„Es ist normal, verschieden zu sein.“ 
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